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Werner Rüper

Bakumer Kriegervereinsfahne
wiederentdeckt

Im November 1999 wurde die alte Bakumer Kriegervereinsfahne durch

Zufall auf einem Hausboden wiederentdeckt. Sie befindet sich noch in ei¬

nem guten Zustand; trotz des hohen Alters von 89 Jahren haben Stoff

und Farbe kaum gelitten.

Auf der einen Seite dieser Fahne sieht man auf blauem Hintergrund das

eingestickte großherzoglich-oldenburgische Wappen mit einer Krone.

Das Wappen ist umschrieben mit dem Vereinsnamen Krieger-Verein

Bakum i.O.; links davon ist die Jahreszahl 1912 (Jahr der Vereinsgrün¬

dung) zu sehen und rechts 1914 (Jahr der Fahnenweihe). Auf der anderen

Fahnenseite steht auf goldgelbem Untergrund die Inschrift „Mit Gott

für Großherzog, Kaiser und Vaterland"; darunter sieht man das Bild der

streitbaren „Göttin" Germania, umrankt mit Eichenlaub, als Symbol

deutscher Wehrhafügkeit.

Die Spitze der zerlegbaren Fahnenstange krönt ein Messingadler. Auf

dem unteren Teil des Schaftes sind mehrere Metallplättchen mit Ortsna¬

men und Jahreszahlen befestigt. Sie sind wahrscheinlich Erinnerungs¬

stücke an stattgefundene Kriegervereinsfeste, bei denen der Kriegerver¬

ein Bakum mit der Fahne vertreten war.

Diese Fahne wurde am Sonntag, dem 10. Mai 1914, auf einem Fahnen¬

weih-Fest, das auf dem Hofe Schweinefuß (heute Langeland) in Wester¬

bakum stattfand, durch Pfarrer von der Assen eingesegnet. Bei den Feier¬

lichkeiten wirkten der Gesangverein Bakum und das Trompeterkorps des

O.F.A.R. mit. An dieser Feier nahmen außer dem Bakumer Verein noch

zwölf weitere Kriegervereine von auswärts teil. Es waren die Krieger¬

vereine von Cappeln, Dinklage, Emstek, Ellenstedt, Goldenstedt, Lang¬

förden, Lohne, Lutten, Mühlen, Varenesch, Vechta und Vestrup. Die

Marschmusik während des Festumzuges mid auch die Tanzmusik am

Abend spielte die Militärkapelle des Oldenburgischen Artillerie-Regi¬

ments 62. Das Festzelt mit Bewirtschaftung hatte Joh. Albers, Vestrup.

33



KULTURGESCHICHTE

An der Fahnenstange befinden sich einige Metallplättchenmit den Namen be¬
nachbarter Kriegervereine. Sie sind wahrscheinlich als Erinnerungsstück auf
Kriegervereinfestenvergeben worden.
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Fahne des Kriegervereins Bakum, eingesegnet auf dem Fahnemveih-Fest in
Bakum am 10. Mai 1914, auf dem Hofe Schweinefuß in Westerbakum. Der
Bakumer Kriegerverein wurde 1912 gegründet. Vereinslokal des Kriegerver¬
eins war Beckmann, „ Germania-Darstellung
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Interessant ist - wie die OV am 11. Mai 1914 berichtete daß für die Be¬
sucher des Bakumer Fahnenweih-Festes von Vechta aus eigens ein Son¬
derzug nach Bakum eingesetzt wurde. Die Kleinbahnstrecke Vechta-
Cloppenburg war zu dieser Zeit bereits fertiggestellt, aber offiziell noch
nicht in Betrieb genommen worden.

Mit Göll iür Kaiser, GrossLerzog and Vaterland.

Äriegemreitt Saturn.
film Sonntag, bem 10. SRai 1914, finbet un(ct

SafyneitroeiH^

auf bem fdjattigen unb fdiön gelegenen V>ofe bes {»«tu
3cücrs Ä. Sdjmeintfub ju äBeiterbalum itert.

Üln eemieiben beteiligen ftd) fci* Hrieqeroemne:

Cmiterf, Cappeln, Settrup, Sintlage, Oobne, SOüblen,
3>ed)ta, Hutten, Golbrnitebt, CUcnitebt, Sarenejrb,

Hangförben unb Saturn,

unter HJlitmirfung be« Ircmpelerfort)» be» D. fa.SGlR.
Sir. ü2.

■ürnts;».-. ««{tfolfle: i

3 llfir nadimittags: (Empfang ber auswärtigen Ser»
eine iSereinslofal f). Sedmaun). - hierauf faitmatid)
burd) ben Crt pm Zeitplan. — Stadl iBeenbiqung b«
faitpges fabnenBeibe burd) ben ficdim. £erm Taitorunb faftrebe. — üieran anfchlicfscnb Gejanquorticge
bes (inianfloereins Safum, Komme« >:« Honjen «:»
Solls» unb Ambeibelujt iiiunq a uf bem faftplalj. Sur»nad) H f Bali.

-r flinbrr 10 91«.
SJm

« lonjtaett 1 Start
ficrunctl, SdiieR-, fad). unb Äudienbuben ouf bem fa[t»

plage. Garbetobe unb 3al)rrabitanb bajelbfi

Gs labet freunblidjft ein Sur Surfte**.

NB Da leb ?u obigem falte bie SIBirtfdbaft übet»
nommen Sabe, |oß es mein »eltreben (ein, foiwii e«
in meinen kraften bebt, für gute epetien unb Getxanle,
(ooie für flotte Sebienung beften» ju (orgen.

Bis er», Eeftrup.
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Clemens Bröring

Aus frühen Auswandererbriefen

Bei Forschungen zur Geschichte meiner Familie stieß ich auf mehrere

Briefe, die Angehörige der Familie verfaßt hatten, die nach Amerika

ausgewandert waren. Zwei dieser Briefe, die in den dreißiger bzw. vier¬

ziger Jahren des 19. Jahrhunderts an die Verwandtschaft in der alten

Heimat gesandt wurden, werden nachfolgend veröffentlicht, weil sie

eindrucksvoll die Denk- und Lebensweise, die Beweggründe und

Stimmungen eines Essener Bauernsohnes widerspiegeln, der zur er¬

sten Welle der Auswanderer unserer Region in die Vereinigten Staaten

von Nordamerika zählt.

Joan Bernard Meyer, der Verfasser der zwei Briefe aus den Jahren 1835

und 1844, wurde am 8. Februar 1810 in Osteressen, im Kirchspiel Es¬

sen, als Sohn des Halberben Joan Bernard Meyer und seiner Ehefrau

Helena Margaretha Bley condicta Lüken-Roberg geboren. Der Mey¬

erhof in Osteressen ist am Esch beteiligt und gehört somit zu den alten

Meyerhöfen in der Gemeinde Essen. Zusammen mit Joan Bernard

wuchsen auf der Hofstelle noch vier Schwestern auf.

Eigentlich war der junge Joan Bernard Meyer als einziger Sohn des

Bauern der Anerbe der Hofstelle. Das hohe Alter seines Vaters und die

Tatsache, daß dieser erst mit 50 Jahren geheiratet hatte, fährten offen¬

sichtlich dazu, daß sich im Jahre 1819 die älteste Schwester Joan Ber-

nards auf der Stelle verheiratete. Zu dieser Zeit war der Vater bereits

70 Jahre und der Anerbe erst 9 Jahre alt (vgl. Clemens Bernard

Bröring „Essener Bauernhöfe", Quakenbrück 1996, S. 654). Diese fa¬

miliären Verhältnisse werden ein Grund für die Auswanderung des

jungen Joan Bernard Meyer nach Amerika gewesen sein. Die Abschaf¬

fung der Leibeigenschaft in der Napoleonischen Zeit auch in unserer

Region und das damit einhergehende Erlangen der persönlichen Frei¬

heit begünstigte Auswanderungsvorhaben.

Joan Bernard Meyer wanderte vermutlich 1833 zusammen mit Joan

Gerhard Niekamp und anderen aus Osteressen in die USA aus. Für

ihn war, wie für viele Auswanderer aus unserer Heimat, Cincinnati in
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